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Finanzierungsfehler kosten Geld
und schmälern das Einkommen. Durch
den steigenden Kapitalbedarf in der Land-
wirtschaft schleichen sie sich oft über Jah-
re unbemerkt ein und haben schon man-
chen Betrieb in ernsthafte Schwierigkeiten
gebracht.

Eine grobe Analyse der Finanzierungs-
gewohnheiten der österreichischen Land-
wirte zeigt folgendes Bild: Nach den letzt-
vorliegenden Buchführungsergebnissen
für den Grünen Bericht 1995 beträgt das
Fremdkapital zwischen 10 und 18 % des
Betriebsvermögens. Vor allem Verede-
lungsbetriebe arbeiten mit höherem
Fremdkapitalanteil. Das Fremdkapital
besteht zu 88 % aus Krediten und Darle-
hen. Andere Finanzierungsformen (Teil-
zahlungskredite, Leasing) haben nur un-

tergeordnete Bedeutung.
Gruppiert man die Betriebe nach ihrer

wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit, dann
zeigt sich, daß erfolgreiche Betriebsführer
deutlich günstiger finanzieren als weniger
erfolgreiche. Übersicht 1 stellt den relati-
ven Anteil der einzelnen Kreditarten am
Gesamtkreditvolumen in Marktfruchtbe-
trieben dar. Die besten Betriebe finanzie-
ren deutlich weniger über Kontokorrent-
kredite und setzen mehr zinsverbilligte
Kredite ein. Ein ähnliches Bild zeigt sich
auch bei den anderen ausgewiesenen Be-
triebsformen (Futterbaubetriebe, Ver-
edelungsbetriebe). Die Ergebnisse in den
vorangegangenen Jahren waren tendenzi-
ell gleich. Im Jahr 1995 stieg der Anteil
der Kontokorrentkredite auf Grund der
verspäteten Auszahlung der Direktzu-
schüsse und Flächenprämien.

Fristgerecht finanzieren
Vor allem der relativ hohe Anteil kurz-

fristiger Verbindlichkeiten in den weniger

gut geführten Betrieben läßt schließen,
daß die Finanzierungsinstrumente oft
nicht frist- und sachgerecht gewählt wer-
den.

Geldquellen wie Kontokorrentkredite
vom Girokonto oder Lieferantenkredite
(z.B. auf dem Geschäftskonto bei der Ge-
nossenschaft) zählen zu den kostspielig-
sten Finanzierungsformen. Wenn über-
haupt, dann sollten sie nur helfen, kurz-
fristigen Mangel an Bargeld zu über-
brücken. 

Mittel- und längerfristige Finanzierun-
gen, die über ein Wirtschaftsjahr hinaus-
gehen, sollten mit Krediten und Darlehen
abgewickelt werden. Immer noch kommt
es vor, daß langfristige Investitionen (z.B.
Maschinenkauf) über Geschäftskonten
bei Genossenschaften abgewickelt wer-
den. Die Mehrkosten gegenüber Dar-
lehensfinanzierung betragen fünf und
noch mehr Prozentpunkte pro Jahr!

Ein Warnzeichen ist, wenn das Ge-
schäfts- oder Girokonto nicht mindestens
einmal im Jahr ausgeglichen bzw. positiv
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Übersicht 1: Fremdkapital in Marktfruchtbetrieben

Die besten Betriebe finanzieren deutlich weniger über Kontokorrent-
kredite und setzen mehr zinsverbilligte Kredite ein.



abschließt. Wo dieser Fall eintritt, sollte
der Kredit jedenfalls auf ein Bankdarle-
hen umgeschichtet werden.

Auch Eigenkapital 
kostet Geld

Weniger risikobehaftet ist die Eigenfi-
nanzierung. Sie setzt finanzielle Über-
schüsse aus früheren Wirtschaftsjahren
voraus. Aber auch eingesetztes Eigenka-
pital verursacht Kosten, die
in der Kalkulation zu be-
rücksichtigen sind. Sie liegen
zumindest in der Höhe des
Eckzinssatzes für täglich fäl-
lige Gelder (derzeit 1,5 %).
Je nach Laufzeit der Investi-
tion sollte der Zinssatz für
das Eigenkapital aber der
Bindungszeit entsprechend
hö-her angesetzt sein.

Bis auf einige Ausnahme-
fälle werden bäuerliche Fa-
milienbetriebe mit Eigenka-
pital meist günstiger finan-
zieren als mit Fremdkapital.
Keinesfalls sollten größere
Eigenkapitalbeträge über
längere Zeit auf dem laufen-
den Konto oder auf Eckzins-
sparbüchern geparkt sein.

Größere Sorgen berei-
tet allerdings, wenn zu we-
nig Eigenkapital vorhan-
den ist. Für diesen Fall 

haben Fi-
nanzfach-
leute ei-
ne ganze Reihe von
Kennzahlen entwickelt,
die Auskunft geben über
die finanzielle Situation
eines Betriebes. Um
aber selbst einzuschät-
zen, wie Ihr Betrieb fi-
nanziell dasteht, können
Sie die folgenden „Warn-
lampen“ als Orientie-
rungshilfe nehmen.

GrüneWelle
– keine
Probleme

n Das laufende Konto
steht nicht ständig im
Soll.

n Rechnungen und Abgaben werden
stets sofort bezahlt, soweit möglich unter
Abzug von Skonto.
n Keine nennenswerten Verbindlichkei-
ten bei Lieferanten.
n Zwar mäßiger Gebäude- und Maschi-

nenzustand, aber die anstehenden Investi-
tionen können weitgehend durch vorhan-
dene Rücklagen finanziert werden.
n Trotz erheblicher Investitionen wurden
die Verbindlichkeiten in den letzten Jah-
ren ständig vermindert.
n Ersatzinvestitionen können voll mit Ei-
genkapital finanziert werden.
n Größere Erweiterungsinvestitionen
können zu wenigstens 30 % mit Eigenka-
pital finanziert werden.

n In den letzten Jahren
konnte Geld für außerbe-
triebliche Geldanlagen aus
dem Betrieb entnommen
werden.
n Für die Ausbildung und
Abfindung von Kindern
sind Rücklagen vorhan-
den.
n Es bestehen ausreichen-
de Sach-, Haftpflicht- und
Lebensversicherungen.

Gelb – die
ersten Warn-
zeichen

n Die Rücklagen (Spar-
guthaben usw.) schrump-
fen von Jahr zu Jahr.
n Der Minus-Saldo auf
dem laufenden Konto
kann nicht wenigstens ein-

mal im Jahr auf Null zurückgeführt wer-
den. Größere Zahlungen
(zum Beispiel Sozialversiche-
rungs-Beiträge belasten zu-
sätzlich den Kreditrahmen).
n Der Betrieb wurde zwar
immer durch Ersatzinvesti-
tionen „in Schuß“ gehalten,
aber ohne dabei die Verbind-
lichkeiten zurückzuführen.
n Die Verbindlichkeiten bei
Lieferanten nehmen ständig
zu.
n Die Verbindlichkeiten
sind in den letzten Jahren nur
wenig gesunken, obwohl nur
wenig investiert wurde.
n Betriebliches Wachstum
durch Investitionen unter-
blieb, weil kein Eigenkapital
zur Verfügung stand.
n Erweiterungsinvestitionen
mußten voll mit Fremdkapi-
tal finanziert werden.
n Der Betrieb hat schlechte
Gebäude und Maschinen, wo-
bei die vorhandenen Rückla-
gen niedriger als die vor-
handenen Verbindlichkeiten
sind.

Rot – die höchste
Alarmstufe

n Der Anteil der kurzfristigen Kredite an
den Gesamtverbindlichkeiten steigt stän-
dig.
n Darlehenstilgungen erfolgen aus Kon-
tokorrentkrediten.
n Es bestehen größere Verbindlichkeiten
bei mehreren Lieferanten.
n Viehkäufe werden nicht bar bezahlt,
sondern erst  später beim Verkauf ver-
rechnet (Ferkel/Mastschweine).
n Schlimmer noch: Lieferanten von Wa-
ren werden um Vorschuß gebeten.
n Die Verbindlichkeiten im Betrieb stei-
gen von Jahr zu Jahr an, ohne daß inve-
stiert wurde.
n Ersatzinvestitionen müssen voll mit
Fremdkapital finanziert werden.
n Notwendige Reparaturen werden hin-
ausgezögert.
n Es mußten wiederholt Flächen verkauft
werden, um Verbindlichkeiten zu tilgen
oder Investitionen zu finanzieren.
n Die Banken sind nicht mehr bereit, zu-
sätzliche Kredite zu geben.
n Schecks und Wechsel wurden nicht ein-
gelöst.
n Keine ausreichenden Sach-, Haft-
pflicht- und Lebensversicherungen.

Fazit
Leuchten für Ihren Betrieb fast aus-

schließlich gelbe oder rote „Warnleuch-
ten“, dann sollten
Sie Ihr Betriebs-
und Finanzie-
rungskonzept um-
gehend überprü-
fen. Je rascher Sie
in diesem Fall
Maßnahmen set-
zen, umso weni-
ger gehen noch
vorhandene Re-
serven verloren.
Nutzen Sie das
Angebot einer
Betriebs- und Fi-
nanzierungsbera-
tung bei den für
Sie zuständigen
Landwirtschafts-
kammern.

Wenn für Ihren 
Betrieb die rote
Warnlampe leuch-
tet, wird es höchste
Zeit, Ihr Finan-
zierungskonzept 
zu überprüfen.
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